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ThemensteIlung: Die Tagung des Arbeitskreises Musikpädagogische Forschung
in Paderborn im Jahr 2008 hat sich des Themas der Interdisziplinarität in der
Musikpädagogik, die den operativen Normalfall für das Fach darstellt, angenom-
men. Die versammelten Aufsätze zeigen, wie vielfältig das Zusammenspiel von
Musik ....•Pädagogik ....•Nachbarwissenschaften im Kontext des Forschens ist:
Die Aufsätze in diesem Band setzen sich zum einen mit der Interdisziplinarität
des Faches selbst auseinander und liefern solchermaßen eine theoretische Re-
flexion eigenen Tuns. Die Aufsätze führen zum anderen an Forschungsprojekten
vor, was es konkret heißt, interdisziplinär zu arbeiten. In den Blick gerät über das
Nachdenken interdisziplinärer Forschung einerseits und dem Vorstellen konkre-
ter Forschungsprojekte andererseits auch die methodische Bandbreite: Empi-
risch-experimentelle Forschung mit einem quantitativen Ansatz zeigt sich in dem
Band genauso vertreten wie qualitative Forschung, und mitunter werden beide
Forschungsansätze im Zusammenklang vorgeführt.
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Obligat: Interdisziplinarität

Zu beginnen wären diese Zeilen mit einer ketzerischen These: Die Musik-
pädagogik ist eine Mangelwissenschaft. Dieser Mangel ist dadurch gekenn-
zeichnet, dass sie einen wohldefinierten Gegenstand nicht kennt, denn musik-
pädagogisches Denken bewegt sich in dem unlösbaren Beziehungsgeflecht 
von Musik <-> Mensch. Es würde einem Euphemismus gar gleichen dort, wo 
nicht feststellbare Relationen gegeben sind, die sich verschiedenartig ausneh-
men können, von einem Gegenstand reden zu wollen. Wo Beobachtungen oft 
genug zu dem unhintergehbaren Trugschluss eines Etwas oder Objektes gerin-
nen und eine spezifische Realität generieren, liegt die Realitätsanzeige des 
Gegenstandes der Musikpädagogik im beziehungsträchtigen Dazwischen, das 
je nach Beobachtungsschwerpunkt Ankerpunkte erhält, ohne zum Objekt zu 
gerinnen. Das ist Folge dessen, dass das in sich komplexe Beziehungsgeflecht 
Musik <-> Mensch sich dann unter forschungsrelevanten Gesichtspunkten in 
der Musikpädagogik entfaltet, bei denen beinahe jede wissenschaftliche Dis-
ziplin berücksichtigt werden kann. Wer sich bspw. Aneignungs- und Vermitt-
lungsprozessen (von Musik) auf Seiten des Menschen zuwenden will, hat sich 
nichtsdestotrotz mit Wirkungs-, Analyse-/Interpretationsaspekten oder auch 
mit der Herkunft von Musik auseinander zu setzen. Wird umgekehrt die Musik 
(unter pädagogischen Fragestellungen) dominant in den Vordergrund gerückt, 
ist der Mensch bzw. das Bild vom Menschen, das gesellschaftlich kommuni-
ziert wird, eine gleichermaßen relevante Größe, die die Auseinandersetzung 
mit der Musik bedingt.

Der Mangel in der Musikpädagogik kann auf den Begriff gebracht werden: 
Interdisziplinarität. Von Interdisziplinarität ist die Musikpädagogik prinzipiell 
ausgezeichnet. Dieser Mangel wiederum ist Folge von unscharfen Grenzen. 
Wo man gewohnt ist, Fachdisziplinen scharf voneinander abzugrenzen, eta-
blieren sich für die Musikpädagogik immer wieder neue und relevante Mi-
schungsverhältnisse. Dadurch allerdings kann sich die Gefahr oder der „Ver-
dacht [ergeben], Musikpädagogik sei eine Disziplin zwischen den Stühlen der 
anderen, nichtigen’ Wissenschaften, ein eklektisches Sammelsurium zu ein-



zelnen musikbezogenen Aspekten“1. Mit Abel-Struth tritt Peter W. Schatt die-
ser Vermutung bzw. diesem Verdacht allerdings entgegen: „Das Spezifische 
Musikpädagogische artikuliert sich eben darin, dass immer von der pädagogi-
schen Aufgabenstellung her nach den Faktoren der Bereiche Musik-Lernen, 
Musik-Lehren und Musikunterricht gefragt wird.“2 Darin drückt sich -  so un-
scharf auch diese Bestimmung wieder ist -  das selektive Moment von Kom-
munikation aus, das dann doch eine eigene (transdisziplinäre) Disziplinarität 
der Musikpädagogik begründen kann, die sich eben nicht im Interdisziplinären 
verliert, sondern die eine Grenze zieht zu anderen Wissenschaften. Die Opera-
tion der Musikpädagogik reproduziert diese kommunikative Einschränkung 
von „Musik-Lernen“, „Musik-Lehren“ und „Musikunterricht“, zieht dabei die 
Grenze zu anderen Wissenschaftsdisziplinen und erhält so das Fach als eigen-
ständiges Fach. Es ist befähigt, „im Schutze von Grenzen systemeigene Kom-
plexität“ aufzubauen.3

Der die Musikpädagogik auszeichnende Mangel führt zu dem Paradox des 
Überschusses (an Möglichkeiten). So wie ein Mehrwert von Sprache sich ge-
rade darin dokumentiert, dass ein Wort nicht genau sagt, was es meint, son-
dern mit Unschärfen operiert, was aber eine prinzipiell unbestimmbare Vielfalt 
auf den Begriff bringen lässt, und so wie ein anderer Mehrwert von Sprache 
darin liegt, dass Worte zueinander immer wieder neu in Beziehungen gesetzt 
werden können, was zur Unerschöpflichkeit von Aussagen führt, so führt in 
der Musikpädagogik das Unscharfe zu mannigfaltigen Beziehungen und als 
Folge dessen zu einem Pluralismus an Forschungsansätzen. Diese allgemein-
gehaltenen Bezüge lassen sich konkretisieren:

• ... Die Frage nach dem In-der-Welt-Sein als Mensch erscheint als Voraus-
setzung für das Interesse des Menschen an der Musik und berührt die An-
thropologie.

• ... die Frage nach der unterschiedlichen Rezeption von Musik und Disposi-
tion für Musik beschäftigt die Musikpsychologie,

1 Schatt, Peter W.: Einführung in die Musikpädagogik. Darmstadt (Wiss. Buchge-
sellschaft) 2007, S. 27.

2 Ebd., S. 27.
3 Luhmann, Niklas: Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt/M. (Suhrkamp) 

1997, S. 135.



• ... die Frage nach der Eignung musikalischen Materials für Lernprozesse 
kann über Rekurs auf Ergebnisse der Musikwissenschaft beleuchtet wer-
den,

• ... die Frage, unter welchen Voraussetzungen musikalisches Lernen ge-
schieht, und die nach sich einstellenden Musikpräferenzen lässt soziologi-
sche Aspekte aufscheinen,

• ... die Frage, wie Wahrnehmungsprozesse sich vollziehen, nimmt die 
Neurophysiologie ins Blickfeld,

• ... die Frage nach Aneignungsprozessen von Musik lässt motorische als 
auch kognitiv-sprachliche Faktoren und so die entsprechenden Fachwissen-
schaften bedenken, mögen diese in der Sport- und Tanzpädagogik oder 
auch Linguistik und Philosophie lokalisiert werden.

• ... Mit Blick darauf, wie sich Lehren und Lernen vollziehen, ist die Erzie-
hungswissenschaft angesprochen,

• ... wenn danach gefragt wird, in welchem zeitlich-übergreifenden Kontext 
sich Aneignungsprozesse und Lehr-/Lernprozesse von Musik abspielen, 
lohnt der Blick auf die Geschichtswissenschaft, schließlich ...

• ... ob und wie Musik Teil eines bildungspolitischen Auftrags ist, ist mit 
Bezug auf die Politikwissenschaft zu erörtern usf.4

Diese Verflechtung von Wissenschaftszweigen spiegelt die Aufhebung 
universalistischer Weltauffassungen und die Aufhebung teleologischer Welt-
modelle, es gäbe wahres Wissen und einen richtigen Weg zu wahrer Erkennt-
nis. Interdisziplinarität in der Musikpädagogik bedeutet statt dessen, dass im-
mer wieder andere Relationen zwischen Denkmodellen mit anderen Beobach-
tungsofferten möglich werden, sodass das Medium der Kommunikation selbst 
einen Zuwachs an Komplexität erfährt und zu neuen erkenntnisträchtigen 
Formbildungen einlädt. Der Grund dafür ist leicht einzusehen: Unscharfe 
Grenzen mit operativ implementierten Grenzüberschreitungen lassen in der 
Regel allzu leicht auftretende organisationsbedingte Routinen aufbrechen und 
neue Kommunikationsverhältnisse schaffen. Der jeweils eingenommene 
Standpunkt (Beobachter 1. Ordnung) dient folglich als Reflexionsinstanz für 
andere Standortbestimmungen, die als Beobachter 2. Ordnung beleuchtet und 
implizit/explizit kritisiert werden können und auch werden. Deutlich wird da-

4 Vgl. hier Schatt, a.a.O., S. 24-27. vgl. auch Rudolf-Dieter Kraemer: Musikpä-
dagogik. Eine Einführung in das Studium. Augsburg (Wißner) 2004, S. 41-43.



bei, dass Standortbestimmungen Beobachtungsgrößen geschuldet sind und 
keineswegs irgendwie sind. Sie sind Konstrukt einer Unterscheidung. Die da-
mit einhergehende Umstellung von Notwendigkeit auf Kontingenz beschreibt 
die Anerkennung von Gesellschaft als komplexer Gesellschaft, die als Ganzes 
unbeobachtbar bleibt. Das führt zu etwas mehr Bescheidenheit angesichts ei-
ner Gesellschaft als Umwelt, die immer komplexer bleibt als die interdiszipli-
när arbeitende, dabei gleichwohl interne Komplexität aufbauende Fachdiszip-
lin Musikpädagogik. Was zu Beginn als Mangel und Hang zur Unschärfe be-
schrieben wurde, ist also Folge dessen, dass in einem System mit wachsender 
Komplexität „Strukturen und Elemente [...] in höherem Maße kontingent“5 
werden. Das führt zu dem Vorteil, dass auf gesellschaftliche Systemzustände 
flexibler reagiert werden kann, denn „komplexere Systeme [sind] im allge-
meinen fähig, mehr und verschiedenartige Beziehungen zur Umwelt zu unter-
halten“.6 Der Gefahr, sich methodisch oder wissenschaftstheoretisch in ideo-
logischen Einbahnstraßen zu verlieren, kann die Musikpädagogik daher nur 
schwer erliegen, wo andere Fachdisziplinen stets mitangesprochen sind.7 Das 
grundsätzlich interdisziplinär arbeitende Fach Musikpädagogik zeigt sich so 
irritierungsoffen für Außeneinflüsse. So ist der interdisziplinäre Gestus, den 
die Musikpädagogik auszeichnet, ein Garant zum Lernen. Die Musikpädago-
gik kann so als lemoffenes System mit breiten Entwicklungsmöglichkeiten 
begriffen werden.

Eine zu enge Grenzziehung kann zu einem Mangel mit Folgen unter um-
gekehrten Vorzeichen führen, wie eine Bezugswissenschaft der Musikpädago-

5 Luhmann, Niklas: Ökologische Kommunikation. Opladen (Westdeutscher Ver-
lag) 31990, S. 35.

6 Ebd.
7 Aber auch die Musikpädagogik ist natürlich nicht davor gefeit, dass in ihr zeit-

weise Theorien und Modelle sich prominent in den Vordergrund schieben kön-
nen. Zum Zeitpunkt der Drucklegung erfährt bspw. die Grounded theory eine 
gewisse Popularität. Darin spiegelt sich der Versuch, mithilfe qualitativer For-
schung und empirischer Datenerhebung zur Theoriebildung zu gelangen und auf 
dieser Weise gesellschaftliche Komplexität in ihren sozialen Strukturen besser 
erfassen zu können. Es bedarf keiner allzu großen Prophetie dass diese For-
schungsmethodologie mit ihrer Datenerhebung des theoretischen Samplings in 
wenigen Jahren sich wieder einreiht in die Summe von Forschungs-
methodologien, um (einer) anderen Platz zu machen, die für eine gewisse Zeit 
einen prominenten Status erwirbt.



gik -  die Historische Musikwissenschaft -  zeigt.8 Deren Grenzziehungen füh-
ren zu einem objektbezogenen Arbeiten unter Diskriminierung weiter Berei-
che der Gegenwartskultur und unter Verlust der Kommunikationsfähigkeit im 
Raum der gegenwärtigen Diskurskultur. Auf Offerten aus der Umwelt zur 
Veränderung reagiert die musikwissenschaftliche Fachdisziplin zwar irritiert, 
ohne die Irritation aber systemintem konstruktiv wenden zu können. Irritatio-
nen können aber nur auf zweierlei Weise verarbeitet werden: „Auf Irritation 
durch Umwelt bildet das System eigene Strukturen aus, um den auto- 
poietischen Prozeß weiterhin zu ermöglichen, oder es hört auf zu existieren.“9 
Ohne kommunikativen Anschluss muss man für die Historische Musikwissen-
schaft auf Dauer das Letztere befürchten.

Gleichwie. Für die Musikpädagogik geraten solche Forschungen mittler-
weile zum Problem, weil sich die Waagschale im Zuge solcher Haltungen im 
Beziehungsgeflecht Musik <-> Mensch zuungunsten des Menschen neigt und 
dabei ein Objekt hofiert, ohne indes Objekt zu sein. Im Zuge der Beobach-
tungsroutinen der Musikpädagogik bleibt stets offenbar, dass Objekt stets 
Konstrukt des wertschätzenden Beobachters ist, der seine eigene Beobach-
tungsleistung ausblendet, von sich absieht und Absichten verkennt. Ein Mehr-
wert gerinnt allein im Geiste und verselbstständigt sich zum Wert an sich. Der 
Mensch gerät dabei aus dem Blick. Eine globale Gesellschaft mit Beobachtern 
rundherum sieht ohnehin stets, wovon andere absehen, hat vom Wert an sich 
auf den Wert von Fall zu Fall umgestellt, und ist skeptisch gegenüber un- 
hinterfragten axiomatischen Setzungen, die zur Ontologie neigen. Die Skepsis 
drückt sich im unauflöslichen Widerspruch aus. Ontologie versucht, Komple-
xität mit unterkomplexen, einfachen Antworten zu befrieden. Sie trivialisiert. 
Die Operation der Gesellschaft, die das Präfix „Inter“ programmatisch imple-
mentiert hat, befördert in ihren rekursiven Vernetzungen, in denen die Kom-
munikation abläuft, dagegen den nicht-trivialen Prozess. Sie verfügt dabei das 
Paradox, dass in Kommunikationsroutinen, in denen der Mensch nur als Um-
weltereignis statthat, gleichwohl der Mensch mit seinen Absichten (wovon er 
absieht und was er beabsichtigt) in Szene gesetzt wird. Wo mit schärferen 
Grenzen umrissene Wissenschaften mitunter Gefahr laufen, an den immer 
gleichen Operationen anzuschließen, und weiter als zustandsdeterminiert gel-
ten können, ist die Musikpädagogik eher zustandsvariabel und strukturdeter-

Vgl. Schläbitz, Norbert: Für eine musikpädagogisch relevante Musikwissen-
schaft. In: Diskussion Musikpädagogik, Heft 41, 1. Quartal 2009, S. 23-30).

9 Luhmann, Niklas, Ökologische Kommunikation, a.a.O., S. 36.



miniert, da die Anschlussmöglichkeiten durch das Bezugsfeld Musik 
Mensch immer neu ausgelotet werden müssen. Das der Gesellschaft einge-
schriebene Präfix „Inter“, das global verlaufender Kommunikation obligat ist, 
bewegt so auf einer anderen Ebene mit Komplexitätsgefälle auch die Musik-
pädagogik und lässt nicht-trivialen Prozessen forschungsrelevant begegnen.

Zusammenfassend: Interdisziplinartät in der Musikpädagogik lässt das 
Fach komplexitätsfest und kontingenzoffen erscheinen, da die im Gang der 
Kommunikation ausgebildeten Routinen stets von mehreren Orten beobachtet 
werden. Dabei wird immer wieder im Gang der Beobachtung herausgearbeitet, 
„mit Hilfe welcher Unterscheidung Beobachter beobachten und was sie damit 
sehen und was sie nicht sehen können.“10 Interdisziplinarität ist für die Musik-
pädagogik ein unverkennbares Qualitätsmerkmal, wo komplexe Phänomene 
einer zunehmend komplexer werdenden Gesellschaft forschungsrelevant be-
leuchtet werden sollen und wo zuletzt Forschung in der Musikpädagogik dann 
doch eine mitlaufende, voraussetzungsvolle Orientierung kennt: den Lernen-
den, dem Forschung genüge tun will. In dieser impliziten Engführung aber ist 
kein Mangel zu sehen.
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